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„Seine Heiligkeit hat se1ine ausdrückliche Zustimmung einer Konferenz der Bischöfe
Ostdeutschlands un dem Vorsıtz Seiner Emıinenz, Kardıinal Preysing, Bischof VO  .

Berlin, erteılt, un eventuel]l miıt dem stellvertretenden Vorsıitz durch eın Miıtglıed des
Episkopates. Diıiesen Aüftrag könnte INa  } Seiner FExzellenz Weskamm, dem Erzbischöf-
lıchen Kommiuissar 1n Magdeburg, anvertrauen.“

Als dieses Dekret des Päpstlichen Staatssekretarıats, datiert VO Julı 195©; über
die Apostolische Nuntiatur 1n Deutschland beim damals 69jährıgen Konrad Kardinal
v. Preysing ın Berlin-Zehlendort eintraf, hatte der Vatikan ıne eigene regionale
Bischofskonferenz, gleichrangig der Bayerischen Biıschofskonferenz, gyeschaften. Mıt die-
SCr Mafßnahme wollte apst 1US OD wI1e 1n einem Brieft des Apostolischen Nuntıus,
Erzbischof Muench, VO 29 Juli heißt, „ eiıner noch wirksameren un strafteren
Kirchenführung“ 1m Gebiet zwischen Elbe und der beitragen. Ziel dieser „Ostdeut-
schen Bischofskonferenz“, die sıch spater „Berliner Ordinarienkonferenz“
annte un Erst se1it 1962 1mM Päpstlichen Jahrbuch aufgeführt 1St, sollte also 1n erster

Linıe ıne pastorale Koordinierung se1n.

Probleme der ersten Nachkriegsjahre

iıne ereignisreiche Etappe VO füntf Jahren lag diesem Zeitpunkt bereıts hınter
der katholischen Kirche 1n der sowJetisch besetzten one Nach der bedingungs-
losen Kapitulation der deutschen Armeen Ma1ı 1945 hatte die sowjJetische Miılıtär-
administration (SMAD) 1n kurzer elit die notwendigen Voraussetzungen für eiınen
Verwaltungsrahmen kommunistischer Kontrolle geschaften. Die Schlüsselpositio0-
nen 1n allen Regierungen un Behörden mi1t liınientreuen KPD-Funktionären
besetzt. Die SMAD WAar sıch bewulßst, welche Chancen der Westausdehnung ıhr 1m
Protokoll der Europäischen Beratenden Kommissıon VO September 1944 gegeben

Damals hatte 9958  z} die Westgrenze der sowjetischén Besatzungszone durch die
Westgrenzen Mecklenburgs, Brandenburgs, der Provınz Sachsen un Thürıingens 109073 O

kıert. Und W 4s Tıtos Abgesandter in Moskau, Miılovan Dyjilas, 1mM Aprıl 1945 VO Stalin
berichtete, sollte unabsehbare Folgen haben „Dieser Krıeg 1sSt anders als die früheren:;
Wer e1n Gebiet erobert, Zzwingt ıhm auch seın eigenes Gesellschaftssystem auf, weıt
se1ine Armee kommt.“

Miıt der Aufteilung 1n Besatzungszonen 1944 hatten die Alliierten die Landkarte
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deutscher Provınzen Kate SCZOBCNH, jedoch die Grenzen kirchlicher Gebiete selbstver-
ständlich nıcht berücksichtigt. So kam CS, da{fß das Osnabrück gehörende Kommissa-
r1at Mecklenburg, das Z Erzbistum Paderborn gehörende Kommissarıat Magdeburg,
das Z Bıstum Fulda gehörende Kommissarıat Erfurt und das 7T Bıstum Würzburg
gehörende Kommissarıat Meıningen 1n den Machtbereich der SMAD gerleten. Darüber
hinaus kamen auch einıge weni1ge Pfarreien des Bıstums Hıldesheim in das Gebiet der
SBZ Mıt Ausnahme des überwiegend katholischen Eichsfelds und der 1m Bıstum
Meißen liegenden sorbischen Wende: alle iırchlichen Gebiete zwiıschen Elbe un
der se1ıt eh un Je Diasporagebiete. Dıiese Kontessionsstruktur äanderte sıch allerdings,
als nach Kriegsende Zzwölf Millionen Heammatvertrnebene Aaus den Gebieten jenseıts
VO  = der und Neiße 1n das Rest-Deutschland stromten, davon rund Z7Wwel Mıllionen
1in das teilweıse durch den Luftkrieg un die Endphase des Zweiten Weltkriegs hart
getroffene Gebiet der SBZ ıne kirchliche Statıistik Aaus dem Jahr 1949 oibt noch
höhere Zahlen Danach sej]en 4,3 Millionen 1n das Gebiet der heutigen DDR
gekommen, VO denen 44 Prozent Zur katholischen Kırche gehörten. Von den

Millionen ewohnern der „Ostzone“ sollen vierzehn Prozent katholisch d
se1n, also rund 29 Millionen Dıiese Schätzungsziffern dürften jedoch

überhöht SCWESCH se1n.
Harte Realıtät hingegen die Alltagssorgen, die der katholischen Kirche 1n der

SBZ. unmittelbar nach Kriegsende aufgeladen 13 WwWar oriff die SMAD zielstrebig
1n das gesellschaftliche un polıtische Leben e1in. ber die ralr Besatzungsmacht rekru-
tierte sıch AUS unger, Kälte, Wohnungsmangel, Arbeıtsplatznot und müder Resigna-
t10N. Es 1St eın verborgenes Ruhmesblatt mitteldeutscher Kirchengeschichte, mMI1t welcher
Tatkraft Bischöfe un Priester un ZWar 1n Ost und West damals die dringend-
sSten Hılfsmaßnahmen organısıerten. Vieles Wr Aaus eigener raft nıcht möglıch. ber
erst 15 Aprıl 1948 erklärte die „Zentralverwaltung für deutsche Umsiedler 1m
sowjetischen Okkupationsgebiet“, der Generalstabschef der SMAD, Generalleutnant
Dratwiın, habe mitgeteılt, „dafß die bisher 1m Rahmen der Stadt Berlin erwıiesene AUS-

ländische Hılte über die ganze sowjetische Besatzungszone ausgedehnt werden ann  D
Damıt Wr auch dem Deutschen Caritasverband un ausländischen Carıtasorganisatı1io-
nen eın zrofßes Wırkungsteld erschlossen, tür das insbesondere Bischof Heinrich Wıen-
ken, unterstutzt VO den Caritasdirektoren Füssel un Zinke, orge trug Außerdem
mufsten ın allen Teilen der SBZ. NEUE Seelsorgsstellen für die heimatvertriebenen Katho-
lıken gegründet werden. Da Neubauten VO Kirchen un Kapellen 1mM Regelfall nicht
möglıch a  N, nıcht zuletzt SCn Ablehnung der Anträge für Baugenehmigungen,
stellten die evangelischen Landeskirchen iıhre Gotteshäuser oder Gemeindesiäle für ka-
tholische Gottesdienste AD Verfügung.

urch seine kompromuifßßlose Haltung gegenüber dem NS-Regime als kirchenpoliti-
sche Führungspersönlichkeit ausgewlesen, nahm der Bischof VO Berlin, der 1946 ZUuU

Kardıiınal kreierte Konrad A Preysing, relatıv schnell eine Schlüsselposition für die
gESAMTE katholische Kırche 1ın der SBZ e1In. Zudem hatte als Bürger des amerika-
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nıschen Sektors VO  ; Berlin gute Kontakte den drei Westmächten. ach eıner anfäang-
liıchen Phase der Mutlosigkeit, 1n der N Preysing se1n SaNZCS Bıstum schon unentrinn-
bar der Iyranneı des Kommunısmus sah, nahm bald die Auseinander-
SETIZUNG MIt dem atheistischen Gesellschaftssystem auf Obwohl Ina  -} sowJetischerse1ts
zunächst ine ZeEW1SSE Kirchenfreundlichkeit zeıgte die Mitarbeit der Kıirchen 1n der
„Volkssolidarität“, in der „Freıen Deutschen Jugend“ un 1m „Kulturbund
ZUur Demokratischen Erneuerung“ wurde gefördert, und 1n der Besetzung einzelner Bür-
germeisterposten versuchte 98068  - o kırchliche Amtsträgér gewınnen begrenz-
ten die sowJetischen Polit-Offiziere die Glaubensfreiheit doch relatıv schnel]l nach LUS-

sıschem Vorbild aut reine Kultfreiheit. Der Berliner Bischof Preysing wuchs ın dieser
eıt zunehmender pannungen mehr und mehr 1n die Rolle eınes Sprechers für alle
Katholiken der SBZ. hiıneın. In einem Pastorale den Klerus Ostern 1946, veranlafßt
durch Wünsche VO  — Priestern AaUus der Dıaspora, kritisierte beispielsweise die VO der
SMAD betriebene Bodenretorm. Nachdrücklich WI1es Wr reysiıng darauf hin, da{fß 11-
über Privateigentum O that keinen Umständen ıne yaänzlıche und entschädigungslose
Enteignung statthihnden“ dürfe Anderntalls se1 jede Bodenreform ungerecht.

Inzwischen hatte die „Arbeıterklasse“ 1n Gestalt der SED, der „historıschen“ Verein1-
SUuNns VO  m SPD und KPD, mehr und mehr das Heft 1n der and un konnte den Re-
z1erungsanspruch des Sozialısmus 1n der SBZ verwirklıchen. Mıt Entschiedenheit
wiıdersetzte sıch damals Kardınal Preysing allen Versuchen, die katholische Kırche
VOTr den agen e1nes totalıtäiären Regımes SPannen. Um seine Priester VOTL

örtlıchen Pressionen schützen, zab Dezember 1947 eınen Runderlaß heraus,
1n dem bekräftigt wurde: „Nur die Gesamtheit der Bıschöte Deutschlands 1St berechtigt,
Erklärungen Zeıtfiragen 1m Namen der katholischen Kirche Deutschlands abzu-
geben. Für den Bereich se1nes Bıstums 1sSt 1n analoger Weiıse der Bischof zuständig, der-
artıge Erklärungen abzugeben.“ 5 Später wurde diese Weıisung VO  e} Kardınal Döpfner
als dem Vorsitzenden der „Berliner Ordinarienkonferenz“ allen Seelsorgern der DDR
1n eıiner ähnlichen Formulierung erneut 1n Erinnerung gyebracht, eine Tatsache, die die
SED-Führung jJahrelang argerlichem Wiıderspruch Zzu „Döpfner-Erlafß“ reizte.

Eınıge Monate VOTr der Proklamation der DDR, 19 März 1949, hatte der Volks-
Tat die „Verfassung der Deutschen Demokratischen Republiık“ ormel]l ANSCHOMMMEN.
Darın wurde ın den Artıkeln 40—48 das Recht auf Glaubens- un Can aa
garantıert SOWI1e das Verhältnis 7zwıschen Kirche un Staat geregelt. So hıeflß in

41,1 , Jeder Bürger geniefst volle Glaubens- und Gewissenstreiheit. Die ungestörte
Religionsausübung steht un dem Schutz der Republık.“ ıcht ohne Bedeutung
auch die Verfassungspassagen,; 1n denen den Religionsgemeinschaften der Status der
Körperschaft öftentlichen Rechts W1e€e bisher zugesprochen wurde un 1n denen „private
oder staatsbürgerliche Rechte un Pflichten“ durch Religionsausübung als „weder
bedingt noch beschränkt“ ® erklärt wurden. Allerdings gab schon damals die luft
zwıschen Verfassungsbuchstaben und Verfassungswirklichkeit.

ogar noch nach der Gründung der DDR Oktober 1949, beı der Stalın VO  e
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eiınem „Wendepunkt 1n der Geschichte Europas” gesprochen hatte, ZeSAML-
deutsche Hirtenbriete möglıch. Am März 1950 unterschrieben der Bischot VO Berlin,
Konrad Kardınal AA Preysing, Bischot Petrus eCRoE VO Meißen un Kapitelsvikar Fer-
dinand Piontek in Görlitz eiınen Hirtenbrief und stellten sıch der Auseinandersetzung
mM1t dem Materialismus 1m Zeichen VO Hammer un Siıchel. „Den atheistischen Mate-
rialısmus kann INa  - nıcht W1€e iırgendein philosophisches System mMIt Worten oder mıt
Propaganda überwinden, zutietst kann LLUT VO solchen überwunden werden, die sel-
ber keine Materialıisten siınd Wır ruten Euch das Wort 1US DGL 1Ns Gedächtnis:
Es hat heute nıemand das Recht, mittelmäßig sein.“

Wıe nüchtern der Berliner Bischot die pastorale Sıtuation 1n der DDR erkannte, geht
auch Aaus eiınem Brief hervor, den November 1949 den Apostolischen Nun-
t1Us, Erzbischof Muench, richtete. Darın hiefß „Das 20$ Schul- un Erzie-
hungswesen 1in der Ostzone 1St sakularisıert, religionslos un wırd völlig VO Geist
der materialistischen Welt- und Lebensanschauung beherrscht. Dıie Schule 1St VO Staat

monopolisiert und eın weltanschaulich und politisch gefügıges Werkzeug in seiıner
Hand.“

Kardınal Preysing sah sıch 29 Dezember 1949 veranlafst, im Namen aller
Bischöte und Bischöflichen Kommuissare 1n einem Brief den stellvertretenden DDR-
Ministerpräsidenten Otto Nuschke, der zugleich als Verbindungsmann den Kirchen
fungierte, verschiedene Beschränkungen der Religionsfreiheıit, besonders aut dem
Erziehungssektor, protestieren. Ausdrücklich erklärte dabeı, w1sse sıch 1n die-
SCI1l Sorgen mMi1t den „mehr als Z7wel Millionen Katholiken 1n der Deutschen
Demokratischen Republık“ ü und deren kirchlichen Vertretern verbunden.

Die Gleichung Frieden un Sozialısmus gyehörte schon Ende der vierzıger Jahre ZU

Propaganda-Repertoire der SE  S Dieser parteılıchen Interpretation des Begriffs rlıe-
den Lrat Kardinal N Preysing noch ın seiner etzten RIAS-Rundfunkansprache
Weihnachten 1950 (  Nn, dıe nach seınem Tod gesendet wurde. Darın formulierte
der Berliner Bischof 1in nüchterner Klarheıt: „Die christliche Definition des Begrifts
Friede enthüllt uns, WwW1€e viele Friedensparolen VO heute falsch sınd. Es wird das
Wort ‚Friede“ gebraucht und verfälscht, SENAUSO w1e ZAUNE eıit des vergangenen Regimes

viele christliche Worte umgebogen wurden un einen anderen Sınn bekommen soll-
ten

Weıterer Aufbau der Seelsorge un erschwerten Bedingungen

Am Ende der ersten LEtappe des Wegs der katholischen Kirche 1n der DDR
Zzwel Tatsachen bemerkenswert: erstens der Verzicht der SED aut eiınen oftenen Kır-
chenkampf un Z7weıtens die langfrıistige Strategıe, das christliche Element als unwı1ıssen-
schaftlichen Aberglauben diffamieren und konsequent privatısıeren. Wiährend
beispielsweise 1n der SSR Massenverhaftungen VO  an Bischöfen un Priestern, die
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Schließung aller Klöster un Schauprozesse mi1t drakonischen Freiheitsstrafen die innere
raft der Kirche zerbrechen sollten und in Ungarn Kardinal Mindszenty eın Opfer
parteilicher Justız wurde, hat die SED-Führung diese stalinistische Varıante kommuni-
stischer Kirchenpolitik vermieden. Antikirchliche Propaganda un Agıtatıon 1n
Zeıtungen, Broschüren un Büchern War bereits 19506 auf der Tagesordnung,
und 1in den „Massenorganısationen“ spielten Repräsentanten der Kirche se1it 1949 keine
Rolle mehr. Unter teilweıse dramatischen Umständen wurde die Miıtarbeıt der Kırchen
aufgekündiıgt oder die weıtere usammenarbeıt unmöglıch gemacht. ber IHNan ntier-

1e16 1n kluger Weiıtsıicht un nüchterner Taktık, eıner Minderheitskirche, die sıch als
'Teıl der Weltkirche mi1t dem apst verbunden weılß, das stärkende Bewußfstsein Z

geben, inmıtten VO  } Martyrern un Bekennern leben Im Verhältnis den christ-
lıchen Kirchen SetTzie die SED V} Anftfang also aut den Faktor eıit Dıie „Soz1ia-
listische Einheıitspartei Deutschlands“ hatte sıch ohnehın auf dem HE SED-Parteitag
als die alleinbestimmende Staatsparteıl proklamiert: „  1€ Parte1 lenkt die Arbeiıit des
Staatsapparates mIi1t Hılte der 1n diesem Apparat tätıgen Miıtglieder der Parteı; diese
haben dıszıplınıert die Beschlüsse der Parte1 durchzutführen.“

Als der Heılıge Stuhl Junı 1951 den Magdeburger Weihbischof Wnlhelm Wes-
bamm ZUuU Nachtolger des JI Dezember des Vorjahrs verstorbenen Berliner Kar-
dinals Preysing ernannte, dürfte be1 dieser Personalentscheidung der Blick auf den
Vorsıtz der „Ostdeutschen Bischofskonferenz“ ıne wichtige Rolle gespielt haben
Bischof Weskamm besa{fß iıne jJahrelange Diasporaerfahrung 1m Erzbischöflichen Kom-
missarıat Magdeburg und hatte auch bereits kirchenpolitischen Gesprächen miıt Ver-
TIrn des „Ersten Arbeiter- un Bauern-Staats“ teılgenommen, bei denen kirchliche
Probleme 1n der Sanzch DDR behandelt wurden, WwW1e€e be1 der Begegnung MIt Mınıister-
präsıdent Grotewohl un dessen Stellvertreter UÜlbricht Aprıil 1950 Der NECUC

Berliner Bischot hatte ZWar nıcht dıe lange bischöfliche Erfahrung un den Juristischen
Schartblick se1ines orgängers, dafür aber eın lebendiges, geradezu pragmatisches Ge-

spur für Gemeindepastoral 1n eıner Dıaspora, die sıch tagtäglıch MmMIit dem totalıtä-
Te  53 Weltanschauungsanspruch des Staats konfrontiert sah Oftenbar Z1ing Bischof W es-
kamm [01°4 mMi1t eiınem gedämpiten Optimismus seine NEeEUEC Hirtenaufgabe. In einem
Briet VO Julı 1951 den Stellvertretenden DDR-Ministerpräsidenten, miıt dem

die Übernahme des Bıstums Berlin anzeıgte, drückte se1ine zuversichtliche Hoft-
Nung AUs, „da{ß das gegenseıtige Verhältnis 7zwischen Staat un Kirche VO  e’ einem
solchen beiderseitigen Verständnis se1n mOge, da{fß iıne gerechte un befrie-
digende Lösung aller gemeinsamen Fragen möglıch 1St  C 1 ber cehr bald wurden diese
Hofftnungen durch Probleme Ww1e die Zukunft der geistlichen Berufe un die noch ımmer
ungelöste rage des kırchlichen Presse- un: Verlagswesens ernuüchtert.

Am Dezember 1951 fügte Bischof Weskamm den Weihnachtsgrüßen apst
1US «68 den Hınweıs d ıhm mache zroße orge, „Wwıe der Priesternachwuchs tür das
Bıstum Berlin w1e auch für das ZESAMLTE Gebiet der Deutschen Demokratischen Kepu-
blık gesichert werden kann“. Denn se1it Oktober dieses Jahres habe „dıe Regierung
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allen Priestern un Theologen AUS Westdeutschland un West-Berlin die Zuzugsgeneh-
mıgung in die Ostzone grundsätzlıch verweıgert“ 1 Da Mitteldeutschland auf
Seelsorger AUS$S westlichen Bıstümern angewlesen WAal, ıldete die Gründung einer e1ge-
neN Priesterausbildungsstätte tür die DDR neben den bereits bestehenden Pastoral-
semınaren Neuzelle/Oder un Huysburg Halberstadt ine Lebensfrage der Kirche

Tatkräftig zing Bischot Weskamm die Errichtung eines eigenen Priesterseminars, für
das zunächst das Ostberliner Exerzitienhaus in Biesdort vorgesehen War ber wenıge
Tage VOT der Eröffnung legte die DDR ıhr Veto e1n. In Erfurt wurde dann eın
Standort für das Philosophisch-Theologische Studium gefunden. In eınem Gespräch mi1ıt
DDR-Ministerpräsident Grotewohl 75 Julı 1952 mu{ßte Bischof Weskamm jedoch
erst mı1t aller Deutlichkeit erklären, da{ß dieses Priesterseminar weder westdeutsche noch
ostdeutsche Priester ausbilden werde, sondern katholische. Daher könne auch eın Eın-

greifen des Staats 1in eın Priesterseminar un ın die Priesterausbildung niemals geduldet
werden. Sollte hier die Autonomıie angetastelt werden, se1 INa  w „ der Grenze des
Möglichen“ 18. Nachdem zunächst 1LLUL iıne vorläufige Genehmigung für das NeEU«EC Se-
mınar gegeben worden WAal, erklärte Ministerpräsident (JItto Grotewohl 13 August
1952 schriftlich seın Einverständnis „mıt der Weiterarbeıit des Katholischen Priester-
sem1ınars 1n Erturt“. Mıt Berufung aut die Verordnung über die Neuorganısatıon des
Hochschulwesens bekräftigte Grotewohl, „da{fß das Studienprogramm der Ausbildungs-
statten für Geistliche VO der Kirche selbst bestimmt wird“ und da die „pädagogische
Tätigkeıt der Lehrkörper nıcht 1m Gegensatz ZUur Verfassung un den Gesetzen der
Deutschen Demokratischen Republik stehen dürte“ 1:

Schon weıt in die Amtszeıt Kardınal V, Preysings reichen die Versuche zurück, für
die Gemeinden in der DDR yelıgiöses Schrifitum herauszugeben. Zahlreiche Gespräche
tührten schliefßlich 1951 ZUur Lızenz für den Leipzıger St.-Benno-VerlagAHer-

ausgabe des vierzehntäglich erscheinenden „ Was des Herrn“ tür die DD  Z Für den
Ostteıl des Bıstums Berlin konnte das St.-Hedwigs-Blatt wöchentlich miı1t Begınn des
Jahres 1953 erscheinen. TIrotz verschiedener Schwierigkeiten, die jeder Beteiligte
der Produktion des St.-Benno-Verlags bezeugen kann, WAar möglich, 1in den zurück-
liegenden 75 Jahren 1753 Titel relig1öser Lıteratur, pastoralen Schrifttums un der
Belletristik die Gemeinden der DDR auszulietern, wobei allerdings eın eträcht-
licher 'Teıl des Papierkontingents AUS dem Westen tLammtLe

Eın Höhepunkt 1m Wirken VO Bischot Weskamm WAar ohne Zweifel der L Deut-
sche Katholikentag 1952 1n Berlin un dem Motto „Gott lebt“ Das sollte sicher nıcht
1ın erster Linıe 1ıne Kontra-Aussage ZU dialektischen Mater1alısmus se1n, sondern
eher ıne ermutigende Zusage die: DDR-Gemeinden 1m Sınn des Spruchs „Der alte
Gott ebt noch‘ Was Dıaspora immer nötıg hat, wurde hier erfahren: Gemeinschaft
der Kırche, Miteinander 1n Glaube, Hoftnung und Liebe. Um die deprimierende Isola-
t10N durchbrechen, wuchsen darüber hinaus überall 1n der DDR 1ın den fünizıger
Jahren Wallfahrtstraditionen oder lebten wieder 1LICU auf die Jugendwallfahrten nach
Erfurt, nach Neuzelle un nach Alt-Buchhorst Berlin; die Studentenwalltahrt nach
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Marıa Stern, Männer- un Frauenwallfahrten 1m Eichsfeld und mehrere Dekanats-
walltahrten 1mM Bıstum Berlıin, Nnur einıge ennen Mittelpunkt jeder Wallfahrt
1St immer eın Gottesdienst, den fast ausnahmslos eın Bischof halt

Pastorales Problem der Jugendweıhe un seine Folgen für die Erziehung

Am November 1954 sah sich die BOK MIt eiınem ucn, dornenvollen Problem
konfrontiert, das seither zahllose Gewissenskonflikte gebracht hat dıe Jugendweihe:
Der „Zentrale Ausschufß tfür Jugendweihen in der rief die Ofrtentlichkeit Au
Junge Menschen sollten „ungeachtet ıhrer Weltanschauung“ Jugendweihen teilneh-
INeNn Obwohl die Freiwilligkeit dieses „Inıtiationsritus“ 1n die sozialıstische (36:
sellschaft betont worden ISt, wiırd die Ablehnung der Jugendweihe negatıv ın der
Kaderakte der Jugendlichen vermerkt und hat 1n sehr vielen Fällen Zu beruflichen
Nachteilen SCn „gesellschaftlıcher Unzuverlässigkeit“ geführt. Das fejerliche Gel5öbnis
auf die atheistische Weltanschauung des Marxismus-Leninismus, vorbereıtet durch
mehrere Jugendstunden, sol]] die Jugendlichen bewulflsten Mitgestaltern des Sozialis-
INUS verpflichten. Das jahrelang bei der Jugendweıihe überreichte Buch „Weltall Erde
Mensch“ 1St se1It 1975 EerSetIzt durch das reich ıllustrierte Werk „Der Sozialısmus
Deine Welrt“ W ar und 1St jedoch eın unleugbarer Beweıs für den weltanschaulichen
Anspruch des nunmehr über ZWanZıg Jahre praktızıerten sozialistischen Rıtus, durch
den die kirchlichen Handlungen der Konfirmation und der Fırmung langfristig ersetizt

werden sollen. Ahnliche soz1ialıstische Ersatzrıten für die Taufe, die kirchliche Trauung
und die kirchliche Beerdigung fanden 1Ur eın relatıv schwaches Echo In eiınem gemeın-

Hırtenwort, das 26 Dezember 1954 VO allen Kanzeln verlesen wurde, hat
die BO  R die Jugendweihen charakterisiert: „Sıe haben als Grundlage 1ne materi1ali-
stische Weltanschauung und wollen die Belehrung 1m materialistischen Geist, die die
religionslose Schule begonnen hat, tortsetzen und mıiıt einer Feier krönen.“ Die katho-
lischen Bischöfe und Bischöflichen Kommissare 1ın der DDR haben die Jugendweihe
seiıtdem konsequent als objektive Verleugnung des Glaubens betrachtet un ab-
gelehnt.

Obwohl zunächst auch die evangelısche Kirche Ühnlich konsequent ıhr Neın ZUr

Jugendweihe erklärte w1e die katholische Kirche, stieg die Zahl der Jugendweihe-
teilnehmer rapıde Die Grenze VO  $ „ 10 Prozent des jeweıligen Jahrgangs WAar bald
erreıicht und überschritten. Da aut diese Weıse auch die Veräußerlichung der Jugend-
weihe 1mM Sınn eınes Lippenbekenntnisses M1t anschließender Famıilienteier zunahm mi1t
der wıllkommenen Gelegenheıit für die „Weihlinge“, sıch über einen reichlich gedeckten
Gabentisch treuen, legten die Bischöfe 1in der 13R mehr un mehr aut iıne indivi-
duelle Beurteilung Wert, ob subjektiv ine Glaubensverleugnung gegeben WAar oder
nıcht. Entsprechende Pastoralanweısungen gehen bıs 1n den November 1958 7zurück.
Der Fastenhirtenbrief der BO  v 1959 erklärte jedoch grundsätzlıch noch einmal: „Keın

97



Die katholische Kirche ıIn der DDRN

katholischer Christ kann die sozialistische Namensgebung, die sozialistische Jugend-
weıhe, die soz1ialıstische ITrauung, die sozialistische Beerdigung oder ähnliche antıkirch-
ıche Feiern vollziehen, ohne seınen heiligen Glauben verleugnen.“

In elner Pastoralanweisung erneuerte die BO  o 1962 ıhre Haltung, aber miıt eiınem
mehr pastoralen Akzent: „Die Gläubigen sind weiterhin ermahnen, sıch nıcht e1N-
chüchtern lassen, und sınd aufzufordern, ıhre Rechte 1n Anspruch nehmen. Das
Verdienst der Treue 1m Glauben wird nıcht kleiner dadurch, da{fß das Häuflein der
(zetreuen kleiner wird. DDenen aber, die dem ruck nachgegeben haben, se1 ausdrücklich
ZESAQT, da{flß nıemand hıinausgestoßen wird. Es oll nıemand die Rückkehr verweıgert
se1n, der sıch ZUuUr Umkehr bereıt erklärt.“

uch ın den folgenden Jahren zıeht sıch die Auseinandersetzung MmMIi1t dem soz1alı-
stischen Ersatzrıtus Jugendweihe WwW1e€e eın Faden durch Stellungnahmen und
Außerungen der BO  z Das oılt für ıne Pastoralanweisung VO Maı 1971 un den
austführlichen Pastoralbrief VO März OLD In den etzten Schreiben heißt d.y
die Tatsache, daß 1n den etzten Jahren mancherlei kırchliche Vorschriften geändert
oder erleichtert worden seıen, führe bei einem Teil der Gläubigen der Erwartung,
dafß ebenso auch die kırchliche Beurteilung der Teilnahme bei der Jugendweihe gC-
äandert oder erleichtert werden könne. Dagegen wurde betont: „Der ideologische Cha-
rakter und die atheistische Tendenz der Jugendweihe 1St bısher von keiner otfiziellen
Stelle wıderrufen worden. Es wırd vielmehr gerade 1n eit der atheistische
Bekenntnis- und Gelöbnischarakter der Jugendweıhe betont.“

Dıie Diskriminierung christlicher Jugendlicher auf dem Bildungssektor als Folge der
Ablehnung der Jugendweıiıhe WAar Jahr für Jahr eın zusätzlich belastender Faktor
geworden, sowohl für die christlichen Famıilien als auch tür die Seelsorger. Als

Juli 1971 1ne VO Mınıiıster für och- un Fachschulwesen unterzeichnete »An_
ordnung über die Bewerbung, die Auswahl und Zulassung ZU Direktstudium den
nıversıtäten und Hochschulen“ iın raft Lrat, WAar die Verletzung der Chancengleich-
heit auf dem Bildungswesen [0)28 legalısıert. Denn 1n heifßt ausdrücklich
erstier Stelle: „ Voraussetzung tür die Studienbewerbung un die Zulassung Z Hoch-
schuldirektstudium sind: die aktive Miıtwirkung der Gestaltung der sozialistischen
Gesellschaft und die Bereitschaft Z aktiven Verteidigung des Sozialısmus.“ 19 uch
nachdem die DDR-Regierung Jul: 1973 die Annahmeurkunde der UN-Konven-
t10N die Diskriminierung 1m Bildungswesen hinterlegt hatte, wurden christliche
Jugendliche auftf dem Bildungssektor weıter häufig als „Buürger Zzweıter Klasse“ be-
handelt.

Von vielen christlichen Eltern wurde daher das gemeinsame Hırtenwort der BOK,
das 1 November 1974 ın allen katholischen Kirchen Ostberlıns und der DDR
verlesen wurde, begrüfßt un als längst überfällig empfunden. Während die Medien
der DDR das mutıge Eıntreten tür Glaubens- und Gewissensfreiheit un für das Recht
auf Bıldung totschwiegen, tand die öftentliche Absage Aall den staatlichen Anspruch autf
eın soz1ialistisches Erziehungsmonopol 1n den westlichen Publikationsorganen eın leb-
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haftes Echo Den Bıschöfen 1n der DDR ging jedoch die Sache, un S1€E hätten
zew1f5 lieber gesehen, WeNnnNn dieser Hiırtenbrief überflüssig SCWESCH ware., ber Eın-
sprüche auf internen egen brachten keinerlei befriedigende Änderungen, und auf die
schriftliche Eıngabe rARK DDR- Jugendgesetz VO 28 Januar 1974, das die
sozjalıstische Persönlichkeit als absolutes Erziehungsziel postuliert, wurde nıcht einmal
iıne ÄAntwort erteılt.

Ausdrücklich erinnert die BO  D sowohl die Charta der Menschenrechte als auch
die DDR-Verfassung und fügt hinzu: „Wır möchten wünschen, da die staatlichen

Stellen die Worte der Verfassung und die Erklärung der Menschenrechte nehmen
und auch Praxıs werden lassen.“

Wechse]l 1m Vorsıtz der Berliner Ordinarienkonferenz

Bischof Weskamm betrachtete Kirchenpolitik eigentlıch als Hıltsfunktion für die
Seelsorge. Er legte daher ımmer wiıeder Wert auf pastorale Erneuerung un Verlebendi-
Sung 50 1e18 1955 für alle Priester der DDR bıblısch-liturgische Werkwochen in
Berlın halten, die Gemeinschaft des Klerus intensiıvieren und Anstöfße für ine
vertiefte Verkündigung geben. ber viele seiner Inıtiatıven blieben unerfüllt. FEıne
Dıiaspora iınmıtten atheistischer Umwelt hat ıhre eigenen (sesetze der Schwerkraft. Am
D: August 1956 starb der 65Jjährige Berliner Biıschof. Dıie Kırche 1n der DDR hatte
den zweıten Vorsitzenden der BO verloren.

Seit Ende der vierziger Jahre War die Bevölkerungszahl der DDR ständig gesunken,
hauptsächlich durch die wachsende Zahl der Flüchtlinge. 1953 bedingt durch die Er-
e1gn1sse des Junı, die nach offizieller DDR-Geschichtsschreibung das Werk VO

„Agenten der imperi1alıstischen Geheimdienste un: taschistischen rovokateuren“ gC-
se1ın sollen 21, brachte MIt über 331 01010 iıne Rekordzahl. Dreı Jahre spater

vermutlich un dem Eindruck der blutigen Erhebungen 1n Polen un Ungarn Jag
die Zahl] der Antragsteller 1n den Notaufnahmelagern Westberlins und der Bundes-
republiık be]l über 279 01010 2 Tatsächlich verließen jedoch beträchtlich mehr Personen
die DDR; denn nıcht alle durchliefen das Notautnahmeverfahren. Die BO hat n1ıe
Für oder die Fluchtbewegung Stellung 24  INMECN, obwohl diese auch für die
katholischen Gemeinden einen erheblichen Aderlaß bedeutete. Man wußte die laut-
losen Gewissenskonflikte, die überzeugte Christen Arbeıtsplatz un Jugendliche
durch die forcierte Werbung tür die Jugendweihe tagtäglich bestehen hatten, und be1
denen viele die Flucht nach dem Westen als etzten Ausweg ansahen. 1976 wurde die
Zahl der Katholiken ın der DDR schliefßlich auf 3 Millionen geschätzt.

Am Januar 1957/ 1US DE den damals 43)jährigen Würzburger Bischot
Dr Julius Döbpfner ZUuU Bischof VO  e Berlin Da die DDR die Gültigkeit des
Reichskonkordats nıcht anerkannte, konnte der Vatikan VO  a den staatlichen Behörden
be1 keiner Bischofsernennung ein Plazet erfragen, informierte aber ormell die Ost-
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berliner Regierung VOT jeder Veröftentlichung des Namens eines Bischots. In
seiınen Würzburger Bischofsjahren hatte Dr Döpfner bereıits den Sorgen des ZUuU

Maın-Biıstum gehörenden Kommissarıats Meıningen 1n der IDK lebendigen Anteil
IM  . Nun wurde ıhm, außer der Leitung des Jungen Berliner Bıstums, auch der
Vorsitz der BO  PS anNnvertraut Den offiziellen Antrittsbesuch be] DDR-Ministerpräsi-
dent Grotewohl März machte Bischof Dr Döpfner ausdrücklich auch 1n seiner
Funktion als Vorsitzender der BO

och bereıts knapp Z7WwWeE] Monate spater, Maı 1957 sah siıch der Berliner Bı-
schoft veranlafst, DDR-Ministerpräsident Grotewohl schriftlich „sehr dringende Anlie-
«“  gen unterbreiten. Es handelte sıch „Mafßfßnahmen staatlıcher Urgane, die das iıne
gemeinsam haben, da sS$1e Einschränkungen der freıen Religionsausübung un Zur

Erschwernis des kirchlichen Lebens tühren“. Im einzelnen wurden folgende Problem-
kreise ZENANNT: regelmäßige Gottesdienste 1in Haftanstalten, Beschaftung des für kırch-
ıche 7 wecke notwendigen Raumes SOWI1e VO Grund un Boden, Schwierigkeiten 1n
der Arbeit des Leipzıger St.-Benno-Verlags, Zuzugsverweıigerung der DDR-Behörden
tür Geistliche AaUS dem Westen. Abschließend erklärte Biıschot Dr Döpfner, die christ-
lichen Bürger des Landes seıen „ohnehin durch die systematische Förderung des the-
1Smus stark belastet“ un empfänden „diese Einschränkungen des kırchlichen Lebens

härter“ A

Der Staatssekretär für Kiréhenfrägen, Werner Eggeraéh (SED), reagıerte auf diese
Eıngabe Junı 1957 un drückte se1ın „Erstaunen“” Aaus, weıl angeblich bisher keine
nennenswerten. Anhaltspunkte für die aufgestellten Behauptungen testgestellt werden
konnten. Die Überprüfung der Berichte von 51 735 1ın diesen Tagen durchgeführten
Versammlungen, die Abgeordneten angesichts der bevorstehenden Wahlen Rechen-
schaft VOT der Bevölkerung ablegten, als auch der 1060 Wihlervertreterkonterenzen
ergab, da{fß keine der VO Ihnen dargelegten Beschwerden vorgebracht wurden“ Z hiefß

1n dem Antwortschreiben. Allerdings gyab I1a  —$ auch Z da{ß „Ortlıche Abweichungen
VO  3 den Rıchtlinien“ möglıch seıen, für die 11a  - konkrete Hınweıise erbat. Denn 8858  —$

se1 bestrebt, alles Störende 1m Verhältnis Staat Kirche beseitigen.
Noch 1mM Herbst desselben Jahres wıesen die Mitglieder der BO 1n eiınem geme1in-

Hırtenwort, das Christkönigsfest Von allen Kanzeln verlesen wurde, auf
die PErmMaAaNeNTLE orge die christliche Erziehung hın Dıie Bischöfe un Bischöflichen
Kommissare erhoben Einspruch „»SCHCH den Gewissenszwang, der durch die öftentliche
Schule auf oz]äubige Lehrer und Kinder ausgeübt wırd“ 25 Denn die VO staatlıcher
Seıte eingeleitete Entwicklung eıner „demokratischen Schule“ ZUr „soz1alistischen
Schule“ ziıele aut eın eindeutiges Bekenntnis ZU Mater1alısmus, un die
Unterrichtspläne und Schulbücher selen epragt VO der Lehre des Materı1aliısmus, der
die Religion als überholten, schädliıchen Aberglauben überwinden versuche. Wıe
realistisch die katholischen Bischöte die weltanschauliche Sıtuation einschätzten, be-
stätıgte Walter UÜlbricht aut dem ED-Parteitag 1958% als ZUur Erziehung des
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„NCUCN soz1alıstischen Menschen“ die „Zehn Gebote der soz1alistischen Moral“ verkün-
dete. urch i1ne „Anordnung FÜLT. Sıcherung VO  ; Ordnung und Stetigkeit 1mM Er-
zıehungs- und Bıldungsprozelß der allgemeinbildenden Schulen“ wurde 1n dieser eıt
der Religionsunterricht annn noch 7zusätzliıch erschwert und teilweise ganz unmöglich
gemacht ?6, Denn I2 bestimmte, da alle außerunterrichtlichen Veranstaltungen
damıiıt auch der Religionsunterricht erst statthnden könnten, WenNnn zwıschen diesen
und der Beendigung des lehrplanmäßßigen Unterrichts ıne Pause VO  e} mindestens Z7wel
Stunden eingeschaltet werde. ehr un mehr mu{ßte seitdem der Religionsunterricht
aut die Nachmittagsstunden und iın kırcheneigene Raume verlegt werden.

Bedenkt IMNan, da{ß die älteren Seelsorger 1n der DDR bereıts das totalitäre NS-
Regıme hınter sıch hatten, wiırd die teilweıse aufkommende Anftälligkeit für Müdigkeit
und Resignatıon verständlıich. Dıie Miıtglieder der BO sahen sıch (OOstern 1958 Ver-

anlafßt, den Klerus 1n eiınem Pastoralschreiben bıtten, der Verteidigungs-
stellung der Kırche 7ähe Ausdauer behalten, „die siıch nıcht entmutigen 1äfßt“ Gleich-
zeıt1ig wurde die brüderlıche Einheit appelliert un gebeten, „dem Bischot oder
seınem Stellvertreter offenherzig Nn Mıtteilung über alle Besprechungen un A
näherungsversuche“ machen, die VO  e dritter Seite versucht werden. Gemeıint
Kontaktversuche polıtıscher Funktionäre oder des Staatssıcherheitsdienstes.

Zu einem etzten großen Höhepunkt der Begegnung 7zwiıschen Katholiken Aaus Ost
und West gestaltete sıch 1mM Sommer 1958 der 78 Deutsche Katholikentag dem
Leitwort „Unsere orge der Mensch eil der Herr“ Trotz mancher mühevoller
Vorarbeiten un erschwerten Bedingungen 1m Ostteil wurde dieses Treften der
über 1720 01010 Gläubigen eın eindrucksvolles Zeugnıi1s der Verbundenheit über alle Gren-
zen hinweg. 100 01010 Exemplare eınes Taschenbuchs mı1t Beıträgen AaUusSs den Gebieten
Theologie, Philosophie und Naturwissenschaft wurden damals die Katholikentags-
teilnehmer verteılt. Wıe sehr die Sorge den Menschen 1n der DDR iınzwischen
vewachsen Wal, geht auch AUus dem Schreiben des 1958 ZU Kardinal erhobenen Bischofs
Döpfner Ministerpräsident Grotewohl VO Oktober desselben Jahres hervor.
Darın erneuerte 1mM Namen der Mitglieder der BO die 1im Memorandum VO

Dezember 1957 vorgebrachten „Beschwerden über die Unterdrückung der Glaubens-
un Gewissensftreiheit“ A Darüber hinaus wurde beklagt, „da{fß der militante the-
1SMUS, VO  > der Sozialistischen Eınheıitsparte1i und unterstutzt VO der Regıe-
Tungs, 1im laufenden Jahr noch rücksichtsloser und konsequenter durchgesetzt“ werde.
FEıne Flut VO  > antıchristlichen Propagandabroschüren und -hetten überschwemmte
schon se1t Jahren die Zeıtungskioske und Buchhandlungen Ostberlins und Mittel-
deutschlands. In einem kurzen Hırtenwort intormierte die BO übrigens die Gemeınn-
den der DDR nachträglich über die Tatsache dieser Eingabe un deren Thematik.

Fbenso w1e der evangelısche Bischof VO Berlin-Brandenburg, Otto Dıiıbelius, geriet
Julius Kardıinal Döpfner zunehmend 1n die Schufßlinie gehässiger Polemik durch die
DDR-Medien Als „Nato-Bischot“ verwehrte I1a  e ıhm se1lIt 1958 auch die Eıinreise
den Diasporagemeinden der DDR un beschränkte seine Seelsorge ausschliefßlich
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auf die Viersektorenstadt. Obwohl Döpfner also „Persona 1O grata” WAafr, wurden
jedoch seine Jurisdiktionsakte VO der DDR ausnahmslos zumiındest aktisch
akzeptiert. Der Kardinal 08 übrigens damals 1ın einem Gespräch MI1t dem Apostoli-
schen untl1us, Erzbischof Muench, 28 Aprıl O59 ob nıcht se1inen Wohnsitz
VO  a} Berlin-Zehlendorf nach Ost-Berlin verlegen solle, als Berliner Bischof un
Vorsitzender der BO  A 1n den Gemeinden der DDR prasent seın können 2 ber
der untius hatte ebenso W1e der Vatıiıkan diesen Plan erhebliche Bedenken.

Sowohl der Fastenhirtenbrief der BO 1960 als auch die Pastoralanweisung die
Priester 1n der DDR, die bereits 226 Januar dieses Jahres erlassen worden WAar 5
sind iıne Wiıderspiegelung der Sıtuation der Kıirche ın atheistischer Umwelt. Mıt jeder
1Ur wünschenswerten Eindeutigkeit wiırd die Beschlagnahme des Christen durch einen
sozialıstischen Weltanschauungsstaat zurückgewilesen. Ausdrücklich wırd auch 1ıne
Grenzlinie SCZOBCN gegenüber Kräften, die sıch War christlich NECNNCN, aber die läu-
bigen „VoNn den Hırten der Kirche lösen wollen“. Da{fß Kardinal Döpfner als Vorsitzen-
der der BO  A auch Aaus christlicher Verantwortung gesellschaftlichen Fragen Stellung
nahm, WECeNN auch 1U  — 1ın Predigten Aaus Westberlin oder über die Westberliner Sender
SFB un RIAS, beweist se1ine Reaktion aut die Kollektivierungsmaßnahmen der Land-
wirtschaft 1960 Am Aprıl dieses Jahres protestierte die BO die dabei -
gewendeten Zwangsmethoden ın einer Eingabe Minıisterpräsident Grotewohl S In
einem austührlichen Aıde-memoire VO 31 Dezember 1960 den Vatikan wiıird
neben der Problematik der Zzwangsweısen „sozıalıstischen Agrarreform“ übrigens auch
die relig1onspolitische Linıe Walter UÜlbrichts erwähnt:, der in seiner Funktion
als Vorsitzender des Staatsrats den „Geıist des Stalınısmus, verbunden mMi1t der zroben,
treidenkerischen Haltung der Kommunistischen Parte1 Deutschlands 7zwıschen den bei-
den Weltkriegen“ verkörpere.

Als die Fluchtbewegung immer stärker wurde, erreichte Walter Ulbricht, gedeckt VO  z

den Warschauer-Pakt-Staaten, 13 August 1961 die hermetische Abriegelung der
DDR gegenüber der Bundesrepublık Deutschlands und Westberlins. Zuvor Wr jedoch
Julius Kardınal Döpfner Z Erzbischof VQ München-Freising erufen worden. Die
BO  R hatte 1ın eliner Stuffl\ie VO  > weıttragender Bedeutung keinen Vorsitzenden.

Prımat der Seelsorge un Carıtas

Mıt der Ernennung des ın Ostberlin resiıdierenden Weihbischofs Dr Alfred Bengsch
16 August 1961 ZU Bischof AVOX  > Berlın begann jedoch alsbald für die Kirche 1n

der DDR ine LECUEC Etappe Denn bereits wenıge ‚Tage spater wählten die Mitglieder
der BO den damals 39jährıgen Dr Bengsch ıhrem Vorsitzenden S Selit 1949 WAar

der LECUEC Berliner Bıschof Bürger der DDR und hatte 1in dieser eit mannigfache Gelegen-
heit, die Chancen und renzen eıner Minderheitskirche 1im soz1ialistischen Staat nüch-
tern abzuschätzen. Von Antang SeEeTzZie bei prinzıpieller polıtischer Neutralität
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klare Prioritäten: Ausschöpfung der 1ın der Verfassung garantıerten Rechte für die
Seelsorge un karıtatıver Dienst den Menschen, unabhängig VO  - Kontession un
Weltanschauung. Die katholischen Krankenhäuser iın Ostberlin und der DDR,
daneben über 140 Altenheime un Kinderheime, teilweıse finanziell unterstutzt durch
dıe Deutsche Bischofskonftferenz, eisten autf diese Weıse einen wichtigen Beıtrag für
das öftentliche Sozial- und Gesundheitswesen.

Zu den vier Sıtzungsperioden des Zweıten Vatikanischen Konzıils erhielten alle
Miıtglieder der BO 1mM Bıschofsrang auf Antrag die Ausreisegenehmigungen nach Rom
Dıie beiden Kırchenblätter Aa des Herrn“ und „St.-Hedwigs-Blatt“ intormierten AaUS-

führlich über den Konzilsablauft. Als jedoch die Bischöfe Aaus der DDR Ende der
Kirchenversammlung den Antwortbrieft der deutschen Bischöfe auf das Versöhnungs-
schreiben des polnıschen Episkopats mıtunterschrieben, reaglerte die DDR-Regierung
verargert. Sıe werteite die Unterschrift als Verstoß die eigene Friedenspolitik.
Außerdem machte INa  z} den Konzilsvätern, die gerade TYST AaUuUsSs dem Vatikan 1n den
„Ersten Arbeiter- und Bauern-Staat“ zurückgekehrt a  I1, Ööftentlich den Vorwurf, s1e
hätten nıcht iıhre Stimme erhoben bei den Debatten über die Ächtung des totalen
Krıieges. Oftenbar estand die Hoftnung, Beiträge vVvon Bischöten AaUus der DDR Zzur

Konzilsthematik Propagandazwecken benutzen A können.
Von nachhaltiger Wırkung für die Seelsorge 1n der DDR sollte allerdings eın (ye-

spräch and des Konzilsabschlusses se1n, das der Vorsitzende der BO  x MI1t Kardiı-
nal Ottavıanı geführt hatte. hne bürokratische Verzögerung erhielt Erzbischof
Bengsch ‚ad experımentum“ die Erlaubnis, ewährten verheirateten Männern 1n der
DDR die Vollmacht übertragen, ohne Dıakonatsweihe auf den zahlreichen Aufßen-
statıonen der Dıaspora Sonntagen Wortgottesdienste MI1It Kommunionspendung
halten. Später, auf der Sıtzung der BO  R 23 März 1977 1n Magdeburg, wurde
diese pastorale Hılte der eLtwa 500 Männer 1n der DDR, VOonNn denen etwa 300 eiınem
theologischen Fernkurs teilnahmen, eindeutig DOS1LtELV beurteilt. Die Bischöfte veriraten
be] dieser Bilanz die Auffassung, „daß 1n absehbarer eıt die Weihe verheirateter
Männer haupt- bzw nebenberuflichen Diakonen erfolgen könnte“ 34

Konflikte legalisierte Schwangerschaftsunterbrechungen
1965 wurde ıne zunächst geheime Instruktion des Mınisters für das Gesundheits-

bekannt, die bestimmten Bedingungen den Schwangerschaftsabbruch 1n
der DDR liberalisierte. Bereıts damals reagılıerte die BO miıt dem Hınweıs, dafß „damıt
eine unheilvolle Entwicklung für das anolk beginnen“ würde d Als dann unmıttel-
bar VOTr Weihnachten 1971 der „Gemeinsame Beschlu{fß des Politbüros des der SED
und des Mınisterrats der veröftentlicht wurde, die Schwangerschaftsunter-
brechung bıs Aun dritten Monat gesetzlıch ermöglıchen, beantwortete die BO  v
diese Ankündigung mıt einem gemeiınsamen Hırtenbrief, der Januar 19772 VO  -

98



Dıe katholische Kirche ın der DDR AT

allen Kanzeln verlesen wurde. Darın Wr 5 der Vorwurf enthalten, da{ß iıne Gesell-
schaft, die aut den gesetzlichen Schutz werdenden Lebens verzichte, „MIt ihrem
Bemühen wahren Humanısmus unglaubwürdig“ werde.

Es War verständlich, da{ß gyerade die letzte Feststellung der DDR-Regierung höchst
ungelegen kam Denn se1it Walter UÜlbricht Februar 1961 1ne „Delegatıon christ-
licher Persönlichkeiten“ 38 darunter allerdings 1U  _ eınen pensionierten katholischen
Geistlichen empfangen und dabej Zusammenarbeıiıt VO Christen und Marxısten
geworben hatte, sollte die Grundlage ausdrücklich 1ın den weitgehend übereinstimmen-
den humanıiıstischen und soz1alen Zielen des Christentums und des Sozialısmus lıegen.
Seitdem Wr diese gemeinsame humanıistische Verantwortung besonders VO  S (Ost-
CDU-Funktionären jahrelang immer wieder beschworen worden. Zehn Jahre spater,

Februar I9 hatte das SED-Politbüromitglied Paul! Verner 1in eıner vielbeach-
Rede diese These und erklärt, „das Ja der Kirche Zu soz1alistischen

Staat 1St die Option für eın Gesellschaftssystem, dessen politische, soz1iale, geistige un
moralische Prinzıpijen zutiefst humanıistisch“ 4 selen.

ine Passage der Enzyklika Johannes’ „Pacem iın terris“ für die praktische
Zusammenarbeit VO  3 Christen un Nichtchristen unermüdlich zıtierend, bemühten sich
einıge der Ost-CDU nahestehende katholische Laıien MI1t ihrer Monatsschrift „begeg-
nung“” den Dialog 1m Sınn Ulbrichts und Verners. Gehorsam benutzten S1Ee dabei
zeıiıtwelse die Propagandaformel C} „soz1alıstischen Staatsbürger christlichen lau-
bens  “ Wesentlich klarsıchtiger WAar dagegen 1ne Priestergruppe 1n der DDR, die 1in
eainem Arbeıitspapier als Mınimalvoraussetzungen Z Dialog 49 a hakal Meınungs-
treiheit, Anerkennung der Partnerschaft, konkrete Zielvorstellung des Übereinkom-
MECNS, auch WeNnNn die unauthebbare Verschiedenheit bleibt. Da aber hier 1ın der DDR
naturgemäfß Mängel bestünden, könne INa  e} die Position der Kırche und des Atheismus
mı1t einem amm und dem Wolf vergleichen. „Zwischen dem, der ressen wıll, un dem,
der gefressen wWird“, se1 nıchts besprechen, se1l denn, das AaMm yebe sıch Mühe,
gewissermaßen als seın Dialogbeitrag W1e der Wolf heulen Bereıits beım Deut-
schen Katholikentag 1n öln 1956 hatte der Bischof \40Q)} Meißen, Dr (Otto Spülbeck,
ZUur Dialogproblematik erklärt: A NWIE leben 1n einem Haus, dessen Grundtesten WIr
nıcht gebaut haben, dessen tragende Fundamente WIr [0328 tfür falsch halten.“ Und
WEeNN INa  z diesen Umständen mi1ıt Marxısten sprechen wolle, könne CD, banal
SCSART, LUr darum gehen, Wer die Treppe saubermache.

1968 legte die DDR-Regierung den Entwurf eıiner Verfassung ZUuUr Volksaus-
sprache VOT uch die BO beteiligte sıch neben zahlreichen katholischen und VAan-

gelıschen Bürgern durch ınterne Eıngaben das Staatssekretariat für Kirchenfragen
dieser Diskussion und ebentalls durch ıne Kanzelerklärung VO März 41, Tat-

sachlich wurde ın Artıikel der 1969 1n raft gesetzten Verfassung die Aussage Velr-

ankert: „Gewissens- un Glaubensfreiheit siınd gewährleistet.“ Außerdem gyarantıiert
Artikel 39 „ Jeder Bürger der Deutschen Demokratischen Republik hat das Recht, sıch

eiınem relig1ösen Glauben bekennen un relıig1öse Handlungen auszuüben.“
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Die Mitglieder der BOK, ihrer Spiıtze Altfred Kardinal Bengsch, wahrten anläflß-
ıch der Fejierlichkeiten ZU 20 Geburtstag“ der DDR ıne srößere Zurückhaltung
als manche RKepräsentanten der evangelischen Kırche Be1i eıner Männerwalltahrt nach
Bernau stellte der Berliner Kardinal jedoch mMI1t der gebotenen Sachlichkeit test, die
katholische Kırche erkenne a W as 1n diesem Staat 5  yE8 wirklichen Wohl des Men-
schen“ werde. S1e habe ımmerhiın 1n den vergangecNCch Jahren seelsorglich arbeiten
können, un ZWAar mMI1t mehr Chancen, „als S1€e oft auUsgenNutZt hat“ 4

Es ware jedoch ine fatale Eınseitigkeit, den Weg der Kirche 1n der DDR LLUTr

kırchenpolitischem Aspekt sehen. Die Mıtglieder der BO haben auf iıhren LuUurnus-

mäafßıgen Sıtzungen überwıegend pastorale Probleme erortert. Zur Enzyklika „Hu-
ana Vıtae“ verabschiedeten die Bischöte 1in der DDR für die Seelsorger „Hınweıise
AA pastoralen Besinnung“ 43, Parallel Z Misereor-Aktion 1n der Bundesrepublik
wurde 1968 eıiner Sonderkollekte „Not 1n der Welt“ aufgerufen 44, Allein 1m Ost-
te1l des Bıstums Berlin MIt nominel] wa 190 01010 Katholiken erbrachte bereits die

Sammlung 28585937 ark Das Protektorat über das Bischöfliche Werk „Not 1n
der elt  D3 durch das besonders intens1v karıtatıve Instiıtutionen ın Algerien nNnier-

sStutzt werden, wurde 1971 Bischof Braun 1n Magdeburg übertragen 4 Außer den regel-
mäfßsıgen Besuchen der Bischöte der IDR 1m Vatıkan die staatliıchen Behörden haben
dafür noch keinen Reiseantrag abgelehnt hält die BO  P auch Kontakt ZUuU uUuro-
päaıschen Bischofsrat. SO wurde Bischof Heinrich Theissing In Schwerin 1974 tür drei
Jahre als Delegierter bestätigt 46. Theologische Strömungen machen bekanntlich auch
VOTr Grenzen nıcht halt, zumal] der Einfluß der westlichen Massenmedien autf die Me1-
nungsbildung 1n der DDR beträchtlich 1St So sah sıch die BO  R veranladst, dem
Beschlu(ß des holländischen Pastoralkonzils über die Aufhebung der Zölıbatsverpflich-
Lung offiziell Stellung nehmen. Sı1e erklärte, „dafß das Band, welches ın der ateini-
schen Kırche selit Jahrhunderten Priestertum un Zölıibat verbindet un VO Z weıten
Vatıkanıschen Konzıl einmütıg bestätigt worden ISt, nıcht Zzerrıissen werden darf“ 47

Die Dresdner Pastoralsynode

Als einz1ıger Jurisdiktionsbezirk der DDR hatte das Bıstum Meifßen nach dem W e1-
ten Vatıkanum i1ne Dıözesansynode einberuften. Dreı Sıtzungsperioden tanden nach
umfangreichen Vorarbeiten 1969 und 1970 Mıt dem plötzlichen Tod VO Bischot
Dr Otto Spülbeck A Junı 197©0; weni1ge Tage nach der dritten Vollversammlung,
Wr die Synode „automatısch“ unterbrochen. Inzwischen hatte die BO  R jedoch schon
auf ihrer Sıtzung 3./5 September 1969 beschlossen, iıne Kommuissıon einzusetzen,
die die Opportunıität eıner Pastoralsynode 1ın der DDR und deren Hauptthemen untfer-
suchen und ıne Stellungnahme vorlegen sollte.

Der NECUEC Bischof VO  a Meißen, Gerhard Schaffran, schloß sıch selinerseılts der Ent-
scheidung der BO  s VO 8./9 Januar 1971 1n Heiligenstadt a iıne „Pastoralsynode
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der Jurisdiktionsbezirke in der durchzuführen, andererseits beriet die
Meißener Diözesansynode ZUr vierten und etzten Sıtzungsperiode im September 1971

Die DDR-Pastoralsynode War VO  a} der BO  7R auf drei Ebenen konzipiert: der @7
meinde, der Jurisdiktionsbezirke und der Vollversammlungen, für die gleichtalls das
liınke Seitenschift der Dresdner Hoftkirche vorgesehen WAar Auf diese Weise sollte die
Thematik der Synode. möglıchst gemeindenahe un der pastoralen Grundfrage
Orlentiert werden: „Wıe ebt der Christ un W1e ebt die Kirche 1n der Welt VO  z heute
Aus dem Glauben?“ 4 Das musse der otfe Faden der Dresdner Pastoralsynode werden.

Es estand natürlıch die Getahr der polıtischen Einflufßnahme durch den verlänger-
ten Arm der SED-Kirchenpolitik: die Ost-CDU Schließlich zab innerhalb der
Länder des Warschauer Pakts noch keıin Vorbild für ıne Pastoralsynode eınes ganzen
Landes. Wıe treftend die BO die kırchenpolitische Brisanz eingeschätzt hatte, zeigte
sich schon VOTFr Begınn der ersten Vollversammlung 1n Dresden. Überall in der DDR
wurden VO den Ausschüssen der Nationalen Front Unterschriften eın „Oftenes
Wort“ Z gesellschaftliıchen Standort der katholischen Kırche 1n der DDR gesammelt,
teilweise 90508 Druck un Drohungen un Ausnutzung des Arbeıitsverhältnisses. An-
geblich se1 dieses „Oftene Wort“ VO  . Tausenden Katholiken unterschrieben worden.
Inhaltlıch brachte das Maı 1972 ausgefertigte „‚Oftene Wort“ wen1g Neues. Man
appellierte die Bischöfe, sıch often tür Sicherheit und usammenarbeıt 1n Europa
einzusetzen, endlich othiziel] 1ne posıtıve Erklärung Zur sozialıstischen Gesellschafts-
ordnung abzugeben und die Voraussetzungen für i1ne „nationale Eigenständigkeit“
der Kırche 1m Rahmen der Weltkirche schaffen heltfen.

Die Bischöfe der DDR, ihrer Spitze der Berliner Biıschof, Altred Kardınal Bengsch,
hatten jedoch nıcht UumMSONST größte Sorgfalt auf die endgültige Fassung des Statuts der
Pastoralsynode verwandt und die Stellung der Berliner Ordinarienkonferenz L1=
über den 142 Synodalen wesentlich stärker abgesichert als vergleichsweise die Deutsche
Bischotskonferenz in der Würzburger Synode D

Darüber hinaus konnte der Episkopat 1n der DDR jederzeit daraut verweısen, dafß
der Heıilıge Stuhl] 26 Februar 1971 die gemeinsame Pastoralsynode 1ın der DDR
NnUur tolgenden Bedingungen genehmigt hatte: Wahrung der Stellung der Bischöfe:
die Anzahl der Laıen darf die der Priester nıcht übersteigen un schlie{f$lich mMu die
Synode VO  } rtemder Beeinflussung frei bleiben. Die letzte Klausel gyab dem Synoden-
präsıdenten Altred Kardınal Bengsch praktisch jederzeit die Möglıichkeit, die Synode
demonstrativ abzubrechen, falls s1e polıtische Pressionen ame Diese Sachlage
mu{fßte auch die DDR-Regierung ZUE Kenntnis nehmen. In eiınem Gespräch mı1t dem
Staatssekretär für Kirchenfragen, Hans Seigewasser (SED)); einiıgte INa  ; sıch annn aut
tolgende Posıition: Die DDR betrachtet die Pastoralsynode als „innerkirchliches Ereig-
n1ıs  “ Die BO werde ebenfalls diese Grenzziehung respektieren.

Mıt Genugtuung konnte Alfred Kardıinal Bengsch beim tejerlichen Abschlufsgottes-
dienst 3() November 1975 1n der Konkathedrale des Bıstums Meißen, der ehe-
maligen Hoftkirche, teststellen: „Unsere jetzt abgeschlossene Synode enthält Daten,
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Fakten, Texte, Arbeıt, Grenzen w1e jede andere 1n der Geschichte der Kirchen un
überall auf der Welt Und danach wırd A M  - s1e beurteilen, loben oder krıitisıeren.“ In
dem fundamentalen Synodenbeschlufß „Glaube heute“ WarLr die Standortbestimmung
des Christen, w1e s1e VO  > vielen wurde, w1€e tolgt formuliert: „Wır leben ın
eıiner sozialistiıschen Gesellschaftsordnung, die atheistisch epragt 1St Der weltanschau-
lıche Mater1ialısmus bestimmt das öffentlichee gesellschaftliıche Leben Viele Glieder
uUunNnserer Gemeıinden, besonders junge Menschen, stehen oft in Entscheidungssituationen,
die s1€e bedrängen und belasten. Dıie einen wachsen daran 1m Glauben, andere jedoch
fügen sıch dem Mehrheitsdruck un geben die Bindung die Kırche auf.“ Dıie Orts-
ordinarıen der BO etizten die folgenden nach zweimaliger Lesung VO Plenum gCc-
billıgten Beschlüsse der Synode teilweise MIt esonderen interpretierenden Zusätzen
in raft das Zentraldokument „Glaube heute“, fterner „Vorbereitung auf die Ehe“,
„Diakonie der Gemeinde“, „Aspekte des Verkündigungsdienstes der Gemeinde“,
„Aspekte christlichen Lebens 1n Fhe un Famıiılıe“, „Okumene 1m Bereich der (Ze*
meinde“, „Der Christ 1in der Arbeitswelt“, „Dienste und Ordnungen im Leben der
Gemeinde“ und „Dienst der Kirche für Versöhnung und Frieden“ 5

Auft dem Weg ACRE Berliner Bischoftfskonterenz

Ende der sechz1iger Jahre verstärkte die DDR ıhre Bemühungen, auch noch die
etzten gesamtdeutschen kirchlichen Bindungen kappen. Wiährend sıch die acht
evangelischen Landeskirchen 1n der DDR 1969 ZU „Bund der Evangelischen Kıiırchen
1n der zusammengeschlossen haben gemäafs der Devıse „Staatsgrenzen sind
Kirchengrenzen“, konnte dıe BO  A als Teilkirche der Weltkirche darauf verwel-
SCIl, dafß hier prinzıpielle Rechte und Zuständigkeiten des Vatikans erührt selen. Auch
1mM Aufßenministerium der DDR wußte INall, da der Heılıge Stuhl der eigentliche
Adressat WAar YSt nach Abschlufß des Vertrags Moskau-—-Bonn VO 1 August 1970,
dem Viermächtevertrag VO März 1971 und dem Verkehrsvertrag VO 26 Maı
19797 7zwischen onnn und Ostberlin unternahm die DDR-Regierung über ıhre dıiplo-
matische Vertretung 1in Belgrad eınen Appell den Vatikan, der völkerrecht-
lichen Lage auch kirchlich Rechnung tragen. Ostberlin sprach VO  3 eiınem ‚Anachro-
nısmus“ hinsichtlich der deutschen Bıstumsgrenzen, der sıch objektiv be1 dem weıteren
Prozefß der Entspannung störend bemerkbar machen könne. Diese Thematik sol] auch
beı dem Gespräch 7zwıschen Kardıinal Bengsch und dem DDR-Ministerpräsidenten Willi
Stoph August 19797 1mM Vordergrund gestanden haben

Der Vatikan reaglerte jedoch zögernd. Nur als Konsequenz der kirchlichen Neuord-
Nung 1in Volkspolen wurde 19772 zunächst der Restbezirk des Erzbistums Breslau 1n der
DDR Zur Apostolischen Administratur Görlitz erhoben un: das Bıstum Berlin gleich-
zeıtig unmıiıttelbar dem Heıligen Stuhl unterstellt. YSt Julı 1973 der
apst die Bischöflichen Kommissare 1in Schwerin, Magdeburg un Erfurt Apostoli-
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schen Admıinistratoren. SO hatte INan iıne Neuumschreibung VO  > Bıstumsgrenzen Ver-

mıeden und Wr doch den Wünschen der DDR eınen Schritt entgegengekommen.
Obwohl die DDR diese vatıkanısche Regelung praktisch nıcht honorierte, nahm

Erzbischot Agostino Casaroli, Sekretär des Rats für die öftentlichen Angelegenheiten
der Kiırche, ıne Eınladung der Ostberliner Regierung und flog 1m Sommer 1975
Gesprächen nach Ostberlin. In den Tagen VO bıs 15 Junı besuchte Erzbischof (CCasa-
rolı u. 7 auch Dresden und Erfurt und hörte dabe;j die „Stimme des Volkes“, die anders
klang als die Stimmen Gesprächstisch mMi1t Vertretern der DD  z War hatten diese
Kontakte mıiıt Regierungsstellen 1n Ostberlin s1e bestanden bereits vorher ın Rom
und Rand der SZE keine onkreten Auswirkungen. ber zab bereits Anzeıi-
chen, daß der nächste Schritt des Vatıkans i1ne Aufwertung der BO  P seıin könnte.
Denn Kardınal Bengsch WAar Zur Bischofssynode 1974 nıcht mehr VO Papst berutfen
worden, sondern muf{fste VO  e den Miıtgliedern der BO gewählt werden.

Am Aprıl 976 entschied Papst Paul VI: daß die BO  R die „Auctoritas terr1ı-
torjalıs“ erhalte, also den Rang eıner eigenständigen, terrıtorialen Bischofskonferenz
gemäfßs dem Konzilsbeschluß „Christus Dominus ber die Hırtenaufgabe der
Bischöfe iın der Kırche“. Nachdem die VO  3 den Bischöfen 1in der DDR ausgearbeıiteten
Statuten VO Vatiıkan approbiert worden waren, wurde 26 Oktober die Errich-
t(ung der „Berliner Bischofskonferenz“ bekanntgegeben iıne Entscheidung, die
1n der Offentlichkeit überwiegend pragmatısch iınterpretiert und verständnisvoll auf-
A  MM wurde. Das hing sicher nıcht zuletzt auch damit usammen, daß 1n ara-
graph 12 des Statuts der BBK testgestellt wiırd: ‚ Für den Westteil des Bıstums Berlin
gelten die Beschlüsse der Konteren7z nıcht.“ Damıt Wr der Status QUO des Bıstums
Berlin, dessen Einheit 1m Bıschofsamt ZUu Ausdruck kommt, erneut unterstrichen. Nur
die amtlıche DDR-Nachrichtenagentur AD  Z behauptete der offiziellen vatı-
kanischen Erklärung, der Heılige Stuhl habe mMI1t der BBK Ad1e Trennung der katholi-
schen Kirchen der Deutschen Demokratischen Republik und der Bundesrepublik
Deutschland vollzogen“ 9 Diese ADN-Meldung WTr weniıger sachlich gerecht-
fertigt, als der Vatıkan nach diplomatischer Gepflogenheit die römische Erklärung Z

Errichtung der BBK der DDR-Regierung VOTLr der Bekanntgabe 26 Oktober mıtge-
teilt hatte. In dieser Erklärung heißt ausdrücklich, „dafß die Exıstenz Zzweler paral-
leler Bischofskonferenzen nıcht die zwiıschen den beiden deutschen Staaten ungelösten
Fragen darunter die natıonale Frage selbst berührt, aut welche die Präambel des
‚Vertrages über die Grundlagen der Beziehungen zwıschen der Bundesrepublik Deutsch-
and und der Deutschen Demokratischen Republık‘ VO 21 Dezember 1972 eZzug
nımmt“.

Da{iß die Errichtung der BBK nıcht die Wünsche der DDR voll erfüllt hat, wı1issen die
Miıtglieder dieses GremuLuums CNaAU: Alfred Kardinal Bengsch als Vorsitzender, Bischot
Gerhard Schaffran VO  a} Meıißsen, Bischof Gerhard Huhn, Administrator der Apostoli-
schen Administratur Görlıitz, die Apostolischen Administratoren Heinrich Theissing
(Schwerin), ]ohanpes Braun (Magdeburg), Hugo Aufderbeck (Erturt-Meiningen) und
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dıie Weihbischöfe Johannes Kleineidam (Berlın), eorg Weinhold (Meißen), Joachıim
Meıssner (Erturt) und Theo Hubrich (Magdeburg). Diese Bischöfe siınd sıch bewußt,
dafß der Vatıkan die Errichtung Bıstümer 1n der DDR zunächst 1n die Zukunft
verschoben hat und vermutlich VOTr einem weıiteren Schritt 1ne recht klare Wounschliste
autf den Verhandlungstisch legen wiırd. Einen Punkt dart der vatikanısche Verhand-
lungspartner davon allerdings schon jetzt abhaken. Überraschend hat die DDR 1 Ver-

Sommer sowohl die katholische als auch die evangelısche Kirche aufgefordert,
„Projektlisten“ für die Errichtung VO  a Kirchen in Neubauvierteln einzureıchen, natur-
lıch der Voraussetzung, da{fß mit harten Devısen bezahlt wird.
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